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Einleitung 

Im Jahr 2000 ist die EU-Wasserrahmenrichtlinie in Kraft getreten, welche die Umweltziele für 
alle europäischen Oberflächengewässer festlegt. Bis zum Jahr 2027 sollen alle Gewässer 
neben einem „guten ökologischen Zustand“ auch einen „guten chemischen Zustand“ 
erreichen.  

In Gewässer werden über verschiedenste Wege - sei es über Haushalte, Landwirtschaft, 
Industrie, Gewerbe, Verkehr oder natürliche Quellen - eine Vielzahl von Stoffen eingetragen. 
Die Stoffe werden in der Natur abgebaut, umgewandelt oder reichern sich an. Mit 
fortschreitender Analysetechnik können heute immer mehr Stoffe in immer kleineren 
Konzentrationen in Gewässern gefunden und nachgewiesen werden.  

Die EU-Kommission legt Umweltqualitätsnormen fest, mit denen die Konzentrationen 
bestimmter chemischer Stoffe in Gewässern begrenzt werden sollen. Die Ableitung einer 
Umweltqualitätsnorm folgt einem von der Wasserrahmenrichtlinie vorgegebenen Verfahren 
und beruht auf Toxizitätsdaten aus längerfristigen oder akuten Wirkungstests an Algen, 
Kleinkrebsen und Fischen.  

Die zum Teil sehr strengen Umweltqualitätsnormen zielen auf ein langfristiges und 
umfassendes Schutzniveau in der Umwelt ab und verfolgen über weite Strecken den so 
genannten „Null Risiko-Ansatz“. 

Es wird ein Überblick über den rechtlichen Rahmen gegeben sowie der derzeitige 
Kenntnisstand zu ausgewählten Schadstoffen in Vorarlberger Gewässern dargestellt. 
 
 
Die rechtlichen Vorgaben 

Die EU-Wasserrahmenrichtlinie RL 2000/60/EG ist im Jahr 2000 in Kraft getreten. Sie legt die 
Umweltziele für alle europäischen Oberflächengewässer fest, wonach bis zum Jahr 2015 - 
längstens jedoch bis 2027 - ein guter ökologischer und ein guter chemischer Zustand zu 
erreichen ist. 

Während der ökologische Zustand auf eine intakte Gewässerflora und –fauna abzielt, hat der 
chemische Zustand die Schadstoffe im Fokus.  

Betreffend den chemischen Zustand legt die Kommission für prioritäre Stoffe und bestimmte 
andere Schadstoffe Umweltqualitätsnormen (UQN) fest. Prioritär sind Stoffe oder 
Stoffgruppen, von denen ein erhebliches Risiko für die Umwelt oder die menschliche 
Gesundheit ausgeht und deren Vorkommen in den Oberflächengewässern der Europäischen 
Union (EU) begrenzt werden soll. Die Schadstoffe und ihre UQN´s werden in regelmäßigen 
Abständen überprüft und aktualisiert. 
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Mit der Entscheidung 2455/2001/EG „Festlegung der Liste prioritärer Stoffe im Bereich der 
Wasserpolitik“ wurden 33 prioritäre Stoffe definiert. Mit der Richtlinie 2008/105/EG wurden 
für diese 33 prioritäre Stoffe und acht weitere Stoffe, welche aus älteren Richtlinien 
übernommen wurden, harmonisierte Umweltqualitätsnormen (UQN) festgelegt. Dabei 
handelt es sich um Schwellenwerte in Wasser, Biota oder Sedimenten, die nicht 
überschritten werden dürfen, um einen guten chemischen Zustand zu erreichen. Es werden 
Schwellenwerte für die Durchschnittskonzentration (Schutz vor einer Langzeitexposition) 
und/oder zulässige Höchstkonzentrationen (Schutz vor einer Kurzzeitexposition) angegeben. 
Da sich viele (lipophile) Stoffe nicht so sehr im Wasser selbst, als vielmehr im Gewebe der 
Lebewesen anreichern und damit leichter nachweisen lassen, wurden auch Biota-
Grenzwerte aufgenommen. Die Richtlinie 2008/105/EG wurde durch die Novellierung der 
Qualitätszielverordnung Chemie Oberflächengewässer (QZV Chemie OG - BGBl. II Nr. 
461/2010) in nationales Recht umgesetzt. 

Mit der Richtlinie 2013/39/EU werden die UQN für sieben der 33 zuerst aufgeführten 
prioritären Stoffe aktualisiert und erheblich verschärft. Die überarbeiteten UQN für die 
sieben bestehenden prioritären Stoffe sind ab dem 22.12.2015 (mit Zielerreichung guter 
Zustand bis 2021) und für die 12 neuen Stoffe ab dem 22.12.2018 (guter Zustand bis 2027) 
anzuwenden. Die Revision der Liste prioritärer Stoffe hat auf der Basis von 
wissenschaftlichen Daten und Risikobewertungen spätestens 4 Jahre nach Inkrafttreten 
dieser Richtlinie (2017) zu erfolgen, danach alle 6 Jahre. 

Darüber hinaus wurde seitens der Kommission mit der Richtlinie 2013/39/EU eine 
Beobachtungsliste von Stoffen erstellt. Diese kann bis zu zehn Stoffe oder Stoffgruppen 
(später 14 Stoffe) enthalten, ist alle zwei Jahre zu aktualisieren und dient zum Zweck der 
Unterstützung zukünftiger Priorisierungsverfahren. Derzeit sind drei Stoffe (Diclofenac , 17-
beta-Östradiol (E2) und 17-alpha-Ethinylöstradiol (EE2)) auf dieser Liste (sh 
Durchführungsbeschluss EU 2015/495). Ein Stoff darf maximal vier Jahre auf dieser Liste 
verbleiben. 

In den Richtlinien sind auch die prioritär gefährlichen Stoffe separat hervorgehoben. Das 
sind „Stoffe oder Gruppen von Stoffen, die toxisch, persistent und bioakkumulierbar sind, 
und sonstige Stoffe oder Gruppen von Stoffen, die in ähnlichem Maße Anlass zu Besorgnis 
geben“. Die Einleitungen und Emissionen dieser Stoffe sollen innerhalb eines bestimmten 
Zeitraums ganz eingestellt werden, sodass sie langfristig nicht mehr in Gewässern auftreten. 
Derzeit sind von den insgesamt 45 festgelegten prioritären Stoffen 21 als „gefährlich“ 
eingestuft. 

Die Mitgliedstaaten sind verpflichtet, die Einhaltung dieser UQN zu überwachen. Darüber 
hinaus müssen sie Maßnahmen zur Sicherstellung ergreifen, dass die Konzentrationen der 
sich in den Sedimenten und/oder Biota anreichernden Stoffe nicht signifikant ansteigen. 
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Beim chemischen Zustand - dessen Umweltqualitätsziele gelten für natürliche, künstliche 
und erheblich veränderte Gewässer gleichermaßen - wird in zwei Klassen unterschieden. 
Wenn die Umweltqualitätsnormen UQN eingehalten sind, ist der „chemische Zustand gut“ 
(blaue Kennzeichnung). Bei Überschreitung einer UQN ist der „chemische Zustand nicht gut“ 
(rote Kennzeichnung). 

Die Vorgaben der Richtlinie 2013/39/EU müssen bis zum 14.9.2015 in nationales Recht 
umgesetzt werden. Die Verschärfung von einigen Umweltqualitätszielen – insbesondere 
Biotagrenzwerte - und die Aufnahme von neuen Stoffen durch die Richtlinie 2013/39/EU, 
führt dazu, dass dies zu einer Erhöhung der Zahl von Gewässern im nicht guten chemischen 
Zustand führt.  
 
 
Wie ist der Kenntnisstand in den Vorarlberger Gewässern? 

Die Überwachung der Schadstoffe in Vorarlberg erfolgt über das Landesmonitoring, das 
nationale Monitoring im Rahmen der Gewässerzustandsüberwachungsverordnung (GZÜV) 
und über abgestimmte nationale und internationale Schadstoffuntersuchungen (ua. 
Internationale Gewässerschutzkommission für den Bodensee – IGKB, Kooperationsprojekte 
mit Umweltbundesamt und Universitäten). 

Im Rahmen von GZÜV-Sondermessprogrammen wurden in den letzten Jahren an der 
Bregenzerach und am Rhein ca. 100 Parameter aus Stoffgruppen wie 
Organozinnverbindungen, Organohalogen-verbindungen, Xylole oder Phthalate untersucht. 
Unter Anwendung der damals geltenden Grenzwerte zeigte sich bei diesen Stoffen keine 
Überschreitung von Qualitätszielen. Darüber hinaus wurden an mittleren und größeren 
Flüssen verschiedene Metalle und Triazine analysiert.  Im Jahr 2001 und 2002 konnten im 
Alten Rhein, Bregenzerach, Dornbirnerach und Lustenauer Kanal Überschreitungen des 
damaligen Grenzwertes  beim Atrazin, Desethylatrazin, Desisopropylatrazin, Simazin und 
Terbutylatrazin festgestellt werden. Unter Anwendung der aktuell gültigen UQN von Atrazin 
und Simazin zeigen sich keine Überschreitungen. Für die anderen Stoffe liegen keine UQN-
Regelungen vor.  Die österreichweiten Ergebnisse werden in der Berichtsreihe „Wassergüte 
in Österreich“ des Lebensministeriums regelmäßig  veröffentlicht.  

Im Rahmen des 1. Nationalen Gewässerbewirtschaftungsplans 2009 (NGP 2009) wurde 
dargelegt, dass die chemischen Schadstoffe in Österreich nur in wenigen Fällen eine Rolle 
spielen. Über 97 % der Fließgewässer in Österreich erreichten auf Basis der damals 
geltenden Grenzwerte (QZV Chemie OG BGBl. II Nr. 96/2006 idF BGBl. II Nr. 267/2007) die 
chemischen Qualitätsziele. In Vorarlberg wurden betreffend dem chemischen Zustand  keine 
Überschreitungen der UQN festgestellt. 

Seitens der Internationalen Gewässerschutzkommission IGKB wurde 2008 eine umfassende 
Bestandsaufnahme im Freiwasser des Bodensees durchgeführt. Insgesamt wurden 18 
Wasserproben aus vier Seeteilen des Bodensees und verschiedenen Tiefen – ua in der 
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Bregenzer Bucht –  auf ca. 600 Einzelstoffe untersucht. Davon wurden 62 organische 
Mikroverunreinigungen in mindestens einer Probe über der Bestimmungsgrenze 
nachgewiesen. Bei den anthropogenen Spurenstoffen waren insbesondere die Befunde an 
Arzneimittelrückständen (Carbamazepin), iodierten Röntgenkontrastmitteln, perfluorierten 
Verbindungen sowie an den Einzelstoffen EDTA, Dimethylamin und Diethylamin, N,N-
Dimethylsulfamid, Sucralose sowie Benzotriazol zu verzeichnen. Die durchweg niedrigen 
gemessenen Konzentrationen im Freiwasser des Bodensees sprechen für eine einwandfreie 
chemische Wasserqualität. Bei keiner der gemessenen Substanzen wurden geltende 
internationale oder nationale Grenzwerte überschritten. (IGKB 2011). 

Im Anschluss an die Freiwasseruntersuchung wurden auch die 12 Hauptzuflüsse des 
Bodensees (ua Alter Rhein, Bregenzerach, Dornbirnerach, Leiblach, Rhein) im Rahmen der 
IGKB - Zuflussuntersuchung 2009 auf organische Mikroverunreinigungen untersucht. Die für 
die Untersuchungen ausgewählten Stoffe beschränkten sich auf 70 Substanzen und 
orientierten sich an den Befunden der im Jahr 2008 durchgeführten 
Freiwasseruntersuchungen. Insgesamt wurden bei den Analysen von 12 Bodenseezuflüssen 
46 verschiedene organische Spurenstoffe in mindestens einer Probe in einer Konzentration 
über der analytischen Bestimmungsgrenze gefunden. Die häufigsten Nachweise betrafen 
Arznei- und Röntgenkontrastmittel sowie einige Industrie- und Haushaltschemikalien wie z. B. 
Benzotriazol. Erhöhte Konzentrationen des Fungizid Metaboliten Dimethylsulfamid wurden 
vor allem in Zuflüssen aus den landwirtschaftlich geprägten Regionen im Norden des 
Bodensees nachgewiesen. Die Stoffkonzentrationen der nachgewiesenen Spurenstoffe im 
Flusswasser variierten stark in Abhängigkeit von den jeweiligen Abwasseranteilen. In 
besonders stark abwasserbelasteten Zuflüssen überschreiten die Konzentrationen einzelner 
Substanzen den für die Schweiz ökotoxikologisch abgeleiteten Orientierungswert des 
chronischen Qualitätskriteriums. Dies betrifft in erster Linie die Arzneimittelsubstanz 
Diclofenac. Die auf EU-Ebene gültigen Umweltqualitätsnormen für einzelne anthropogene 
Spurenstoffe wurden eingehalten. Spurenstoffe, die noch keiner gemeinschaftlichen Regelung 
unterliegen, befinden sich derzeit hinsichtlich ihrer ökotoxikologischen Relevanz in 
Diskussion. (IGKB 2011). 

Für die Ist-Bestandserhebung 2013 (IBA 2013) und zur Vorbereitung des  2. Nationalen 
Gewässerbewirtschaftungsplans 2015 (NGP 2015) wurden die Überwachungsprogramme 
(GZÜV, Landesmonitoring) auf ausgewählte Schadstoffe fortgesetzt. 

Erste Befundungsdaten von Biota im Rahmen des Landesmonitoring 2010 und den GZÜV-
Untersuchungen 2013 (GZÜV 2013) weisen auf eine großräumige, teilweise flächendeckende 
Überschreitung bei Parametern wie z.B. Quecksilber (Hg) und Bromierte Diphenylether (BDE) 
hin. 
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Abb. 1: Quecksilberbelastung von Fischen in Freilandgewässern und Marktprodukten 
 

Neben der natürlichen Auswaschung aus Böden wird Quecksilber auch bei 
Verbrennungsprozessen emittiert und über Lufttransport großräumig verfrachtet. Es gehört 
somit zu den weit verbreiteten ubiquitären Stoffen und ist vom Bodensee bis zu 
Hochgebirgsseen nachweisbar. Während in der wässrigen Phase die bisherigen Befunde idR 
unter der jeweiligen Nachweisgrenze liegen, zeigen die vorliegenden Befunde von 
verschiedenen Fischen aus Vorarlberger Gewässern (Abb. 1) unter Berücksichtigung der 
neuen Biota-UQN von 20 Mikrogramm Quecksilber pro Kilogramm Fischfrischgewicht (20 
µg/kg FG) aus der RL 2013/39/EU überwiegend eine Überschreitung.  

Da Fische im Laufe ihres Lebens Quecksilber im Körper anreichern, werden sie als 
Indikatororganismus herangezogen. Bei der Festlegung von UQN werden im Hinblick auf den 
langwirkenden Schutz der Nahrungskette dauerhaft hohe Aufnahmemengen und zusätzlich 
hohe Sicherheitsfaktoren zugrunde gelegt. Dieser „null-Risiko-Ansatz“ führt zu strengen UQN 
und zielt auf ein langfristiges und umfassendes Schutzniveau in der Umwelt ab.  

Im Lebensmittelrecht sind jedoch andere Werte in Verwendung, welche auf den Schutz der 
öffentlichen Gesundheit abzielen. Mit der Verordnung EU/1881/2006 (zuletzt geändert 
420/2011) wurden Höchstgehalte von Kontaminanten in zahlreichen Lebensmitteln 
festgelegt. Für einen Großteil der Fischereierzeugnisse und Muskelfleisch von Fischen 
beträgt der Höchstwert 0,5 mg Hg/kg Frischgewicht. Für bestimmte fettreiche Fische, vor 
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allem Raubfische, gilt ein Höchstgehalt von 1 mg Hg/kg FG. Die nach dem Lebensmittelrecht 
für den Verzehr von Fischen geltenden Grenzwerte werden im Bodensee nicht überschritten.  

In der wässrigen Phase zeigten die Befunde für die Parameter Hgges. und Hggel. an 
Messstellen der größeren und mittleren Fließgewässern in Vorarlberg aus den GZÜV-
Erhebungen zwischen den Jahren 2000 – 2013 jeweils Messwerte unter der jeweiligen 
Nachweisgrenze (NG < 0,1 µg/l bis 2006; < 0,07 µg/l 2010; < 0,04 µg/l 2013). Die ZHK-UQN 
(zulässige Höchskonzentration) gemäß RL 2013/39/EU für Quecksilber und 
Quecksilberverbindungen liegt bei 0,07 µg/l. 

Bromierte Diphenylether (BDE) werden als Flammschutzmittel eingesetzt. Ziel ist die 
Entzündung brennbarer Kunststoffe, Textilien oder Holz hinauszuzögern und die 
Flammausbreitung zu verlangsamen. Die Verbindung ist in der Umwelt ubiquitär verbreitet. 
Die Familie der Polybromierten Diphenylether (PBDE) besteht aus verschiedenen 
Einzelverbindungen. Zum Schutz von Gesundheit und Umwelt hat die EU Rechtsvorschriften 
(ua. 2003/11/EG zur Änderung der Richtlinie 76/769/EWG,  RL 2002/95/EG)  erlassen, um 
den Verkauf und die Verwendung bestimmter Bromierter Flammschutzmittel (brominated 
flame retardants – BFR) einzuschränken oder zu stoppen (efsa – Europäische Behörde für 
Lebensmittelsicherheit – Homepage 2014). 

In der Forschung wird das Umweltverhalten bromierter Flammschutzmittel diskutiert. Das 
Abbauverhalten und die Mechanismen der Bioakkumulation sind strittig. Mit der RL 
2013/39/EU wurde auch beim Parameter Bromierte Diphenylether (PBDE, BDE) eine strenge 
Biota-UQN von 8,5 ng/kg FG (= 0,0085 µg/kg FG) festgelegt, welche eine flächendeckende 
Überschreitung der Biota-UQN erwarten lässt. Die bislang vorliegenden PBDE-Befunde 
(GZÜV 2013) von Fischen aus dem Referenzgewässer Frutz und den Hauptgewässern Rhein, 
Bregenzerach und Dornbirnerach bestätigen dies und zeigen Werte zwischen 544 bis 3757 
ng/kg FG. Grenzwertfestlegungen für Lebensmittel liegen bis dato nicht vor. 

Mit dem INTERREG-Projekt „FLABO“ (FLABO 2010) erfolgte eine Untersuchung von 
Schadstoffen in Sedimenten, Muscheln und Fischen im Bodensee. Anhand der Schadstoffe 
der Flammschutzmittel PBDE und PCB wurde exemplarisch untersucht, wie fettlösliche 
Stoffe vom Sediment in die Biosphäre gelangen und sich dort anreichern. Bei den 
Sedimentproben aus der Bregenzer Bucht lagen die PBDE7 in einem Konzentrationsbereich 
zwischen 0,4 und 6,1 µg/kg. In den Muschel Dreissena polymorpha lagen die Werte bei 0,26 
µg/kg FG. Bei den insgesamt 105 untersuchten Fischfiletproben aus dem gesamten 
Bodensee wurde ein Maximalwert für PBDE7 von 19,8 µg/kg FG bestimmt. Die 
Mediankonzentrationen der PBDE7 lag bei 2,0 µg/kg FG. Von einer Gefährdung des 
Menschen über einen möglichen Verzehr der Fische ist – gemäß Abschlussbericht FLABO - 
nicht auszugehen und ein Übergang der lipophilen PCB/PBDE in das Trinkwasser erscheint 
wenig wahrscheinlich. 
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Im Jahr 2003 wurden im Rahmen der Wassergüteerhebungsverordnung (WGEV 2003) das 
Wasser des Rheins und der Bregenzerach monatlich auf 20 verschiedene PBDE untersucht. 
Sämtliche Befunde lagen unter der damaligen Nachweisgrenze, die je nach Congener bei 
0,01 µg/l, 0,02 µg/l und 0,25 µg/l lag. In der RL 2013/39/EU liegt die ZHK-UQN bei 0,14 µg/l. 

Ein weiterer ubiquitärer Stoff ist die Industriechemikalie Perfluoroktansulfonsäure und ihre 
Derivate (PFOS). PFOS werden in vielen Produkten wie Textilien oder Papier wegen ihrer 
schmutz-, farb, fett- öl- und wasserabweisenden und hitzebeständigen Wirkung eingesetzt. 
Auch in Feuerlöschern und Hydraulikflüssigkeiten finden sie Verwendung. Mit der 
Verordnung 850/2004/EG (POP-Verordnung, geändert durch EU/757/2010) wurde – bis auf 
geregelte Ausnahmen - die Herstellung, die Verwendung und das Inverkehrbringen von PFOS 
verboten. 2013 wurde PFOS auch als neuer Schadstoff in die Liste der prioritär gefährlichen 
Stoffe aufgenommen. Für die Gewässerlebewelt wurde die Biota-UQN mit 9,1 µg/kg FG 
festgesetzt. Für die wässrige Phase wurden auf der Basis „menschlicher Fischverzehr“ für 
Oberflächengewässer als Jahresdurchschnittswert (JD-UQN) 0,65 ng/l und als zulässige 
Höchstkonzentration (ZHK-UQN) 36 µg/l festgelegt. Mit Beschluss EU 2015/633 des Rates 
schlägt die Union die Aufnahme von Perfluoroctansäure und ihre Verbindungen in die 
Anlage A des Stockholmer Übereinkommens (Beschluss 2006/507/EG) über persistente 
organische Schadstoffe vor. 
 

Abb. 2: Perfluoroktansulfonsäuregehalt in Fischen aus ausgewählten Gewässern Vorarlbergs 
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Bei den Fischuntersuchungen im Rahmen der GZÜV 2013 (Abb. 2) lagen die Messwerte an 
vier untersuchten Gewässern zwischen 2,5 und 15 µg/kg FG. Für PFOS wurden bislang keine 
Lebensmittelgrenzwerte festgelegt. 

Bei der IGKB-Freiwasseruntersuchung 2008 lagen die Messwerte im Bodensee bei der 
Messstelle Bregenzer Bucht in den unterschiedlichen Messtiefen zwischen 0 bis 60 m im 
Bereich von 0,001 µg bis 0,04 µg/l. 

Bei der IGKB-Zuflussuntersuchung 2009 lagen die Messwerte in den untersuchten 
Hauptgewässern Bregenzerach, Leiblach, Rhein, Alter Rhein und Dornbirnerach an drei 
Messterminen bei einer Bestimmungsgrenze von 1 ng/l zwischen 1 und 140 ng/l. 

Hexachlorbenzol (HCB) zählt zu den gefährlichsten Umwelt- und Lebensmittelschadstoffen, 
die Substanz ist als organschädigend und krebserregend eingestuft. HCB ist persistent, dh in 
der Umwelt nur sehr schwer abbaubar und reichert sich vornehmlich im Fettgewebe von 
Biota an. Anwendungsgebiete von HCB sind bzw waren der Einsatz als Pflanzenschutzmittel 
und Fungizid zur Saatgutbeize sowie zur Behandlung landwirtschaftlicher Böden, als 
Fungizidzusatz zu Farbstoffen und Holzschutzmitteln, als Weichmacher- und 
Flammschutzadditiv für Kunststoffe und Schmiermittel oder als Zusatz in der Pyrotechnik, ua 
in Feuerwerkskörpern. Auf Grund seiner Persistenz konnte sich HCB über die Troposphäre 
weltweit verbreiten und ist auch nach den HCB-Verboten heute noch ubiquitär als 
Spurenstoff bzw in Form von Hintergrundwerten nachweisbar. Aus Industrie, Gewerbe und 
Landwirtschaft finden heute in Europa so gut wie keine direkten Emissionen mehr statt. 
Direkte Einträge in die Umwelt erfolgen noch in diffuser Form über den sogenannten 
Kleinverbrauch (Importware, alte noch mit HCB behandelte Gegenstände, Feuerwerkskörper 
ua).  

In Hinblick der enormen Risiken der HCB-Anwendung für die Umwelt aber vor allem auch für 
die menschliche Gesundheit wurde in der EG ein HCB-Verbot Ende der 70er Jahre erlassen. 
In Österreich wurde die Anwendung als Pestizid erst 1991 verboten. 2001 wurden im 
Rahmen des Stockholmer Übereinkommens die gefährlichsten persistenten organischen 
Verbindungen, darunter auch Hexachlorbenzol, weltweit verboten (POP-Konvention 2001).  

Für Oberflächengewässer sind in der RL 2013/39/EU für HCB eine UQN von 0,05 µg/l und für 
Biota eine UQN von 10 µg/kg FG festgelegt. In Fließgewässern (WGEV 2003) und im 
Bodenseewasser (IGKB 2008) konnten bei den bisherigen Untersuchungen keine HCB-Werte 
über der damaligen Nachweisgrenze von 0,001 µg/l (2003) bzw. der Bestimmungsgrenze von 
0,01 µg/l (2008) nachgewiesen werden. Auch in den untersuchten Fischen aus Vorarlberger 
Fließgewässern im Rahmen der GZÜV 2013 war ebenfalls keine HCB-Belastung feststellbar. 

Mit der RL 2013/39/EU wurde auch das Insektizid Heptachlor und Heptachlorepoxid als 
prioritär gefährlicher Schadstoff eingestuft und die UQN´s verschärft. Als 
Jahresdurchschnittswert (JD-UQN) wurden 0,0000002 µg/l und als zulässige 
Höchstkonzentration (ZHK-UQN) 0,0003 µg/l für die wässrige Phase und 0,0067 µg/kg FG als 
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Biota-UQN festgelegt. Heptachlor ist ein Insektizid, welches als Kontakt- oder Fraßgift wirkt. 
Auch für Heptachlor besteht durch die POP-Konvention 2001 ein weltweites Verbot zur 
Herstellung, Verkauf und Anwendung.  

Bei den untersuchten Fischen im Rahmen der GZÜV an den Gewässern in Vorarlberg lagen 
sämtliche Befunde unter der Nachweisgrenze. Allerdings liegt die derzeit methodisch 
bedingte Nachweisgrenze für Heptachlor und Heptachlorepoxid bei 0,85 µg/kg FG.  

Bei den Freiwasseruntersuchungen im Bodensee (IGKB 2008) lagen die Werte in der 
Bregenzer Bucht in allen Tiefenstufen unter der damaligen Bestimmungsgrenze von 0,01 
µg/l. Untersuchungen im Rahmen der WGEV 1997 (Alter Rhein, Rhein) und WGEV 2003 
(Rhein, Bregenzerach) brachten ebenfalls Werte unter der Nachweisgrenze von 0,02 bzw 
0,002 µg/l. Schwerpunktuntersuchungen von Pestiziden im Rahmen der Landes-
messprogramme 2012 bis 2014 an bislang 13 kleineren und mittleren Gewässern in 
Vorarlberg zeigen allesamt Werte unter der Bestimmungsgrenze von 0,03 µg/l 
(Umweltinstitut in Vorbereitung). 

Die bisherigen Untersuchungen auf Schadstoffe auf nationaler und internationaler Ebene 
haben unter Betrachtung der jeweils gültigen Grenzwerte überwiegend unauffällige Befunde 
erbracht. Während unter den bislang geltenden Richtlinien bei der überwiegenden Anzahl 
der Schadstoffe die Umweltqualitätsnormen und damit der gute chemische Zustand 
eingehalten wurde, ist aus heutiger Sicht davon auszugehen, dass unter Anwendung der bis 
Ende 2015 umzusetzenden neuen Umweltqualitätsziele gemäß RL 2013/39/EU 2021 bzw. 
2027 in allen österreichischen Gewässern der gute chemische Zustand verfehlt wird. (NGP 
2015) Dies gilt insbesondere für ubiquitäre Stoffe wie zB. Quecksilber und PBDE in 
Zusammenhang mit den Biota-UQN. Diese Überschreitungen sind aber nicht nur ein 
Spezifikum von Österreich, sondern werden über weite Teile Europas gegeben sein. So 
finden sich auch im Entwurf zum „2. International koordinierter Bewirtschaftungsplan für die 
internationale Flussgebietseinheit Rhein in den Kartendarstellungen eine flächendeckender 
Verfehlung des guten chemischen Zustands. (IKSR/CIPR/ICPR 2014) 

Neben den strengen Umweltqualitätsnormen können darüber hinaus auch mit 
fortschrittlichen Analysenverfahren bislang einige der sehr niedrigen UQN in der 
Wasserphase nicht nachgewiesen werden. Dies stellt sowohl für die Kommissionen als auch 
für die Fachinstitutionen, die mit der Festlegung von Grenzwerten und die Analyse von 
Schadstoffen befasst sind, eine große Herausforderung dar und führt zu einem stetigen 
Anpassungsprozess an neue Erkenntnisse. 

Im Rahmen der bestehenden Monitoringprogramme werden die Schadstoffuntersuchungen 
laufend fortgesetzt und auf neue Erfordernisse angepasst. 
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